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ANMERKUNGEN ZU KELLERHANNS THESEN
nargret Büloui
Ich will den geeemtgeaellechaftlichen Aspakt in Kellermanna Thesen
nochmal beeondora hervorheben, um dia Verklemmerun dar ebetrektoeten,
wall auf dia gaaantgeaallachaftlicha Entwicklung bazoganan Thaaa mit
dan empirischen Oatan zu hintarfragan. Hiarin liagt m.E. dar für dia
eoziologische Theoriabildung intaraaaanta Anspruch dar Thaaent ainan
Schluß zu ziehen von dan Veränderungen dea Hochschulzugangs euf
einen gssellechoftlichen Wandel in der Beziehung von Bildung und
Arbeit.
Die theoretische Erklärung für den Zuaammonhang von Bildung und
Arbeit, die ee in Ideelfall als Destillat aus dan erhobenen Einzal-
informationen zu gewinnen galt, lautet:
die Abeolvlerung eines Hochschulstudium hat
wesentlich die Funktion, Kompensationen für
Defizite dea BeschSftigungsaystsma zu bieten.
Also nicht dis ideologische oder fachliche Qualifizierung von Arbeits¬
kräften für die Produktions- und Dienstleistungsstätten der Gesell¬
schaft, oder die Vermittlung von Blldungagütarn, gesellschaftlicher
Kenntnisse, Werte und Normen zur ideologiechen Stebilieierung der
Gesellschaft und ihrer Statushierarchien, aondern die Farnhaltung
der Gesellschaftemitglieder vom Arbeitemarkt lat vordringlicher Zweck
der Hochechuleinrichtungen. Ee soll hier nicht die Originalität der
These oder ihre ideologivche Verankerung untereucht -erden, aondern
ihre Erklärungakraft für die soziale Realität. Ein Weg dahin iet die
Prüfung der Fragen, wieweit dieaa Theee durch die eapiriechen Deten
geetützt wird und ob ea eine eindeutige Beziehung zwiechen der
empirisch erhobenen Entwicklung des Hochschulzugangs in Kärnten und
der gesamtgesellschaftlichen Theae gibt. Folgende empirische Fakten
bilden die Grundlage für Kellermanns Kompensationstheae:
1. empirisches Indiz: Expansion daa Hochschulzugangs
2. empirisches Indiz: Strukturwandel der Neuzugänge (mehr Frauen,
mehr Kinder mit Eltern, die keine akademische Ausbildung hatten,
mehr Ältere)
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3. empirleches Indiz: Stopp der Mittelzuwendungon für den Hochschul-
euabau, etett deeeen Studien- und Prüfungeordnungen, die ee dem
Staet ermöglichen, die Hochechulon "in den Griff zu bekommen".
4. empirisches Indiz: in den Unlvereitäteneugründungen etudiert eine
geringere Anzehl von Studenten ele geplent mit der Folge der
Propagierung der Bildung ele einer Were.
Die Indizien 1 bie 5 zeigen nach Kellermann einen Funktionewendal dar.
Universität en, der durch dee Zueemmentreffen mit dem 5. empirischen,
euf die Geeemtgeeollecheft bezogenen Indiz der Unterbeschäftigung
zur "Kompeneationatheee" führt.
Ststt mit methodologieehen Kriterien die Stringenz der Argumentation
zu Oberprüfen, will ich versuchen, mit deneelben Deten eine endere,
ebenfalls nicht unbekannte theoretieche Theee über den Zusammenhang
von Arbeit und Bildung zu etützen, um zu zeigen, wie loee die Verbindung
der empirischen Daten zur theoretieohen Erklärung ist.
Gsoontheso:
Nicht Kompensation, sondern Scheffung der Bedingungen für eine möglichst
scharfe Aueleee unter denjenigen, die 'Funktionärefunktionen' für dee
Kepitel und den Steet Obernehmen sollen, und dis ErmBglichung von Lohn¬
senkungen durch die große Konkurrenz euf dem Akedemikererbeitemerkt -.
kennzeichnen die Beziehung zwiechen Arbeit und Bildung.
Aueeeaekreft der empiriechen Indizien für die Geoentheee:
1. Indiz der Cxpanaion dee Hochschulzugangsi Die Öffnung der Hochschulen
wer notwendig, weil der Bederf an akademisch auegebildet'en Arbeite¬
kräften mit der notwendigen Syetemloyelität gewacheen ist, um die
zunehmenden Rationaliaierungon in den Betrieben durchzuführen und
den wachsenden Verwaltungaepparat pereonell adäquat beeetzen zu
kSnnen. Auch die Beechäftlgungewirkung dee engewecheenen Bildunge-
sektore eelber iet nicht wegen der Vermeidung von Arbeitslosigkeit
in Szene geeetzt, eondern der Notwendigkeit verschuldet, mehr Aue¬
bildungekapazität für die künftigen Arbeitekräfte zu heben.
2. Indiz dee Strukturwendele: Der Strukturwendel in den Neuzugängen
iet notwendige Felge dee »raten empiriechen Befunds», weil durch
Stipendien-Regelungen und Erleichterungen dea Zugänge Angehörigen
der 'bildungsfarnaren' Schichten der Zugang zur Univereität eröffnet
werden muBte, um den oben gekennzeichneten Bedarf zu decken.
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Der Nachwuchs dsr
*
bildungsnahen' nittelechicht reichte dezu nicht
aus.
3. Indiz des Stopps der nittelzuwandungan: Er iat Auedruck dee Knepp-
heitsprinzips, das für die Bildungsauegaben eine untere (notwendigee
Qualifikationsniveau) und eine obere (Verlust an Profitmaximierung
bzw. Kapitalverwertung), Grenze setzt. Die Studien- und Prüfungs¬
ordnungen wurden ale Selektionsinstrument» in dem HaSe notwendig,
in dem der Strukturwandel in der Studentenecheft stattfand.
Sie dienen zudem der ökonomieierung der Hochschulausbildung, indem
sie ein schnelleres und effektiveres (bezogen euf enge Berufeorien¬
tierung) Durchlaufen dee Studiums erzwingen.
Die Kürzung der Studiendauer durch geeteffelte Studiengänge ermöglichen
ee, verechiedene Qualifikationsniveaus an den Hochschulen zu produ¬
zieren, denen gestaffelte Entlohnungen entsprechsn. Sie bewirken
damit ebenfalls Kostensenkungen - nicht nur bei der Hochschulaus¬
bildung, sondern auch bei Beschäftigung der akademiech auegebildeten
Arbeitskräfte.
4. Indiz der Propagierung der Entkoppelung: Sie fördert die Konkurrenz
der Studenten untereinander um die zukünftigen knappen Arbeite¬
plätze, fördert die Anpassung an gefordertee Studienverhalten und
nehmen den Staat aus der Pflicht, Jedem Abeolventen einen Arbelts¬
platz zu garantieren.
5. Indiz der Unterbeechäftigung: Die vorhandene Arbeitslosigkeit im
Akademikerbereich iet notwendige Folge der 'erwünschten' schärferen
Selektion unter den Akademikern trotz gestiegenen Bedarfs en
akademisch ausgebildeten Arbeitskräften. Sie ermöglicht zudem Lohn¬
senkungen in diesem Bereich.
Wie iet eine Entscheidung, zwischen den Theeen möglich?
Eine)Entscheidung über dis Richtigkeit oder Falschheit der Thesen kann
(nach der Oberprüfung der Stringenz ihrer Ableitung) durch die Entfaltung
ihrer Implikationen und durch Prognoaen zur weiteren Entwicklung gemäß
dem angenommenen Wirkungszusammenhang erfolgen.
Aus Ksllsrmanns Thee» folgt:
Gesamtgesellschaftlich ist das Geschehen in den Hochschulen unwichtig.
D.h. es findet sine immer weitergehende auch inhaltliche Abkoppa-
lung des Beschäftigungssystems von den übrigen gesellschaftlichen
Bereichen statt. In den Hochschulen besteht ein staatlich zugestandener
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Freiraum, in dem nichts anderee als möglichst lange verweilt werden coli.
Iet dieee Bildungspolitik erfolgreich, müßte zudem ein Sinken der Arbeits¬
losigkeit beobochtet werden können. Das Gegenteil aber iet der Fall:
ale die Expaneion der Hechechulen begann, war die Arbeitalosigkeit der
Akademiker eehr niedrig, aia iet eret mit Verfolgung dieser Politik ange¬
stiegen, wenn such in viel geringerem flaBe als in den enderen Beschäf¬
tigungsbereichen. Es wäre nun zu erwarten, daB bei auableibendem Erfolg
diese Politik korrigiert wird.
Aue der Gaganthsss folat:
Der Staat übt verstärkte Aufeicht Ober daa Geechehen in der Hochschule
aus, die Einheltung der Prüfungs- und Studienordnungen wird etreng überwallt,
ea werden mehr geetaffelta Studiengänge eingeführt. Der Zugang zur Hoch¬
schule wird weiterhin offengehalten und Lohnsenkungsn ala Antwort der
Arbeitgeber auf die steigende Konkurrenz um Arbeiteplätze werden durch-
geeetzt.
Aufschluß Ober die größere Wirklichkeitsnähe der einen oder anderen These
müeeen Untereuchungen über
e) den Studienbetrieb (Beleg- und Lernverhelten der Studenten, inhaltliches
Studienangebot etc.) und
b) den Verbleib der Hochschulsbeolventen
liefern, um die Vorhersagen empiriech überprüfen zu können. Das hieße,
daB die empirische Basis der Entwicklung des Hechechulzugange ausreicht,
um einen ersten Verdacht über den Bezug von Bildung und Arbeit zu formu¬
lieren, nicht ober für die Erhärtung dieeee Verdachte bie hin zu einer
Erklärung.
Welche Intereeeenkonetellatienen impliziert die These?
Hier iet inabaeendere zu fragen, wer ein Intereeee an geringer Arbeits¬
losigkeit, die doch unter kapitalistischen Prinzipien funktional, weil
lohnaenkend iat, het. Der Staat, der die Bildungepelitik in Kellsrmanna
Erklärungaanaatz an dem Ziel der Verringerung von Akedemikerarbeitslosig-
keit ausrichtst, handelt demnach nicht kapitaliatiech.
Daa Argument, daB Baschäftigungeloeigkeit ein aufrOhreriachea Potential
enthält und mit dem Aufbewahren der Arbeiteleeen in den Hechechulen Un¬
ruhe vermieden wird, erecheint mir verechnell und unplaueibel. Denn
zunächst bewirkt Arbeitelosigksit eine veretärkte Suche nach Arbeit,
eine größer» Bereitecheft, eich en die geforderten Verhaltensweisen
enzupeseen. Eret politische Betätigung und politische Solidarität führt
zu den Staat gefährdender Unruhe.
